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Von dieſer den Intereſſen 
der. Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt *. allen Poſtäͤmtern, : 


Dienſtag, 
am 16. März 
au 
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ag das Blatt für ben Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mar 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter efdeinen,. 


Altgeneines ed A und Nu abkatt 
für die Provinz Peeuſſen 


um Die 3 e n W 


Ein Dr beim a Neitgelm. *) 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 855 


In einer der ſchoͤnſten und laͤngſten Straßen im 
Haag, links nach den traurigen Duͤnen von Scheve⸗ 
ningen gehend, bemerkt man ein bei weitem nicht ſo 
breites und praͤchtiges Gebaͤude, als es diejenigen find, 

welche in Amſterdam von Banquiers bewohnt werden, 
ein Haus von einem Geſchoß nur, im hintern Theile 
eines ziemlich engen Hofes gelegen, mit zwei Fluͤgeln, 
die Baulinie der Straße beruͤhrend; zwei Schildwachen 
vor der Thuͤr. Vor Kurzem war dies noch die Woh⸗ 
nung eines Koͤnigs, 
Provinzen und große Kolonieen herrſchte, und nachdem 
er durch eine ploͤtzliche Revolution die Halfte feiner 
Staaten verloren, nunmehr freiwillig die ihm gebliebene 
Krone niedergelegt und ſich in's Privatleben zuruͤckge⸗ 
zogen hat. Mittwochs, gegen eilf Uhr, konnte man 
vor dem koͤniglichen Aufenthalte der Weenſtraat ein 
Schauspiel, einzig in feiner Art, erblicken. Menſchen 
zu Fuß und in Wagen, in geſticktem Kleide und in der 
Matroſenweſte, kamen an die Pforte des Palais, und 
gingen pele-mele über den Hof zu den Zimmern des 
Königs, wo Wilhelm J. ſeinen Unterthanen Audienz 
gab. Wenn man eingetreten war, ſchrieb man ſeinen 
Namen auf ein Blatt Papier, und der Zutritt vor En 
— . —— 

) Den 17. vorigen Monats (Februar 1841) als Graf von 
f Naſſ ſau mit der, Gräfin d'Dultremont in Berlin vermählt. 


der funfzehn Jahre uͤber reiche 


König vvard, der Rehe Ka. geſtattet. Ein Flügel: 
Adjutarit, die Lifte in der Hand, rief diejenigen nach 
einander ab, welche ſich eingeſchrieben hatten, fuͤhrte 
jeden bei dem Koͤnige ein, und zog ſich dann zur Thuͤr⸗ 
ſchwelle zuruͤck. Bei einer dieſer populären Audienzen 
— welche auch in Oeſterreich noch unter der Regierung 
des borigen Kaiſers, ſo wie vor Zeiten in Frankreich 
um die Eiche von Vincennes herum, ſtatt fanden — 
fand ich mich eines Tages mit der Menge ein. Einer 


der Letzten von den Eintretenden, hatte ich Zeit, das 


merkwuͤrdige Bild eines Volkes zu beobachten, welches 
frei bis zu feinem Könige gelangt. Auf der Tafel 
lagen ſchon drei große Bogen mit Namen der Gehoͤr⸗ 
Suchenden voll; um mich ſah ich Leute jeden Alters 
und Standes; neben den Profeſſoren von Leyden, im 


langen. Schwarzen: Amtskleide, welche mit ihrem Landes⸗ 


herrn uͤber die Beduͤrfniſſe ihrer Univerfität eben ge⸗ 


ſprochen hatten, ſtand ein Student, ſchuͤchternen Blicks, 
ihm. feine Disputation zu uͤberreichenz in der Nähe des 
Staabsofficiers mit großen Epauletten, in einem Kleide, 


glaͤnzend von Gold und Orden, naͤherte ſich der Aspi⸗ 
rant zur Marine in beſcheidenem blauen Frack, mit 
ſeiner, mit einer duͤnnen Borte verſehenen Kappe; der 
Negociant, deſſen Name Millionen an der Amſterdamer 
Boͤrſe gilt, ſaß auf einer Bank an der Seite des aͤrm⸗ 
ſten Mannes, der ſich um ein geringes Amt zu bewer⸗ 
ben kam. An dieſem Tage, in der Wohnung des Re⸗ 


genten, war jeglicher Rang gleich, alle Vorrechte der 
Geburt und der ä Stalin waren ſuspen⸗ 


dirt; es galt nur das Vorrecht der Nummern des Ein⸗ 
ſchreibens; der früher Gekommene ging voran. Der 
Arbeitsmann, in grober wollener Jacke, mit ſtaubigen 
Fuͤßen, ging dem Edelmanne voran, deſſen 11 95 auf 
der Straße noch paradirten. In einem anſtoßenden 


Saale befand ſich der König, ſtehend an eine Conſole 


gelehnt, gruͤßte mit Herablaſſung jeden der abwechſelnd 
ſich ihm Nahenden, hörte deſſen Begehren und Beſchwer⸗ 
den an, indem er ihn dann mit einem leichten Kopf⸗ 
nicken entließ. Die Thuͤre ſeines Saales war offen, 
und auf des gemeinen Mannes Gefibt, von feinem 
Staatsoberhaupte fo aufgenommen, fah ich mehr als 
ein Mal eine Freudenzaͤhre rinnen. Derjenige, welcher 
traurigen Auges, mit geſenktem Haupte, ſich ihm nahte, 
ſchien plotzlich durch eine wohlthuende Hoffnung neu⸗ 
belebt zu werden, und gruͤßend zog er ſich voll Achtung 
und Dankbarkeit zuruck. Vielleicht hatten dieſe armen 
Leute es ſchon bewährt gefunden, daß der König an 


ihren Leiden wahren Antheil nehme; vielleicht war es 


auch fuͤr ſie hinreichender Troſt, ihre Klagen am Fuße 
des Thrones anzubringen und angehoͤrt zu werden. 
Waͤhrend alle die, welche mir in den Saal vorange⸗ 
gangen waren, wo man warten mußte, und ſo auch, 
der Reihe nach, in den Saal zur Annahme gelangten, 
beobachtete ich dieſen Koͤnig, deſſen Name ſeit mehr 
denn funfzig. Jahren eine ausgezeichnete Stelle in der 
Geſchichte eingenommen hat, und deſſen Unerſchuͤtter⸗ 
lichkeit uns im Jahre 1833 mit einem europaͤiſchen 
Kriege bedrohte. Indem ich ihn betrachtete, rief ich 
mit bewegtem Gemuͤthe mir alle Schickſalsſchlaͤge zu⸗ 
ruͤck, welche er ausgeſtanden, alle Schmerzen, welche 
er erlitten halte, und Chateaubriand's Worte fielen mir 
ein: Die Großen der Erde haben es erkannt, was es 
heißt, allein da zu ſtehen, auch ſie haben dieſe bittre 
Stunden voruͤbergehen laſſen muͤſſen, man konnte da 
ſehen, welch eine Menge Thraͤnen die Augen der "Nö: 
nige in ſich ſchließen. Im Herzen ſeines Landes von 
Diümouriez 1795 gezwungen, vor den ſiegreichen Waf⸗ 
fen Pichegruͤs zu fliehen; durch einen Machtſpruch des 
Konvents der Erbſchaft des Staatsruders beraubt; be⸗ 
raubt durch Napoleon der Fuͤrſtenthuͤmer, welche das 
Haus Oranien in Deutſchland befaß, ſpaͤter der Erb⸗ 
guter Fulda und der Grafſchaft Spiegelberg, hatte der 
Nachkomme dieſer ſtolzen Prinzen von Holland, welche 
Europa Geſetze aufgelegt und den Ruhm Ludwigs XIV. 
gedemuͤthigt hatten, nach dem Frieden von Tilſit, nur 
eine Beſitzung im Herzogthum Warſchau übrig. Aber 
weder die Armeen der Republik, noch die Drohungen 
des Kaiſers konnten ihn von der Richtſchnur des Be⸗ 
nehmens abbringen, welche er ſich gezeichnet hatte, und 
eine Conceſſion ihm entreißen. Als ihm ſeine deutſchen 
Beſitzungen weggenommen wurden, haͤtte er ſie behal⸗ 
ten koͤnnen, wenn er ſich dem Rheinbunde angeſchloſſen, 
er wollte aber lieber den letzten Theil des Erbes ſeiner 
Vaͤter verlieren, und ſeine Unabhaͤngigkeit bewahren. 
Im Jahre 1793 ergriff er die Waffen, um die Nord⸗ 
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ſein. 


und weinte. 


gen ſein Geſicht, 
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Armee zu bekämpfen; im Jahr 1808 überlieferte er 
jene ſeinem Sohne, und ſandte ihn unter Wellington's 
Befehle nach Spanien. Nach ſo vielen Jahren der 
Kaͤmpfe und gewaltſamer Gemuͤthsbewegungen, kuͤndi⸗ 
die Haltung ſeines Koͤrpers, ſeine 
ganze Art und Weiſe, noch treu die Natur ſeines Cha⸗ 
rakters an. Das Alter ſelbſt ſcheint vor dieſer kraͤfti⸗ 
gen und ſtarrſinnigen Organiſation zuruͤckgewichen zu 
Es hat weder der maͤnnlichen Energie ſeiner 
Zuͤge, noch dem Ausdruck ſeines Blicks etwas genom⸗ 
men, es hat nur ſeine Haare gebleicht. Sein ruhiges 
und vegelmaßiges Geſicht, feine leicht geſchloſſenen Lips 
pen bieten zugleich einen Typus der Kraft und der 
Klugheit dar; ſeine lebhaften Augen, unter zwei ſtarken 
Augenbraunen glaͤnzend, zeigen den durchdringenden 
Verſtand an, und als ich ihn betrachtete, ſchien mir 
ſeine ganze Phyſiognomie der lebendige Ausdruck des 
Wahlſpruchs feines Königreichs zu fein, welcher befons 
ders derjenige feiner Regierung war: je maintiendrai -— 
ich werde handhaben. ; g 
Am folgenden Tage reiſte ich nach Amſterdam ab, 
und zwei Tage nachher zeigte das Handelsblad die 
Niederlegung der Krone des Koͤnigs an. 


Doetor Luther als Patient. 


Im Jahre 1537 befand ſich Luther zu Schmal⸗ 
kalden, wo man ſich im Beiſein des Kurfuͤrſten von 
Sachſen und mehrer proteſtantiſchen Fuͤrſten und Ab⸗ 
gefandten über die Lehrfäge der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion beſprach. 

Hier ward Luther an Steinſchmerzen, woran er 
ſeit langer Zeit litt, ſehr heftig krank, und man erz 
wartete ſein Ende. Jeder gute Menſch, vom Vor⸗ 
nehmſten bis zum Geringſten, war um das Leben des ver⸗ 
dienſtvollen Mannes beſorgt, nur er ſelbſt nicht. Unter 
den groͤßten Schmerzen blieb er feſt, getroſt und freudig. 

Alle Anweſende, beſonders Kurfuͤrſt Johann Fried⸗ 
rich, beſuchten ihn. öfters. Einſt ſagte der Kurfuͤrſt: 
„Unſer lieber Herrgott wird um ſeiner Religon willen 
uns gnaͤdig ſein, und Euch, lieber Vater, das Leben 
friſten.“ Bei dieſen Worten wendete er ſich von dem 
Kranken weg, denn die Thraͤnen traten ihm in die 
Augen. Bei einem andern Beſuche fagte der Kurfuͤrſt: 
„Wenn es Gottes Wille waͤre, daß er Euch — wel⸗ 
ches ich jedoch nicht verhoffe — hinweg nehmen ſollte, 
ſo koͤnnt Ihr doch fuͤr Euer Weib und Eure Kinder 
ohne Sorgen ſein, denn Euer Weib ſoll mein Weib 
und Eure Kinder ſollen meine Kinder ſein.“ a 

Melanchton ſaß eines Tages an Luther's Bett 
Da richtete der Kranke ſich auf und 
ſagte: „Hans Löfer pflegte zu ſagen, es wäre keine 
Kunſt, gut Bier zu trinken, ſondern böfes Bier zu 
trinken wäre eine Kunſt. Eben fo möchtet Ihr von 
mir denken, daß ich jetzt mit dem Apotheker trinken 


— 


lernen muß, und Gottlob ich kann auch in dieſem To⸗ 
deskampf und neben meinen großen Schmerzen gutes 
Herzens ſein; denn haben wir Gutes empfangen von 
der Hand des Herrn, und ſollen wir das Boͤſe nicht 
auch mitnehmen? Das reimt ſich nicht. Es heißt: 
der Herr gab's, und der Herr hat's genommen.“ 

Die Aerzte machten ihm den Kopf ſo warm, daß 
er denn doch zuweilen auf fie ſchalt. Oft ſagten fie: 
„Lieber Herr Doctor! Ihr habt zuzuſetzen, man muß 
Euch ſtark angreifen.“ Aber er hatte es endlich ſo 
ſatt, daß er, ungeachtet alles Zuredens, beſchloß, von 
Schmalkalden abzureiſen und ſich der Natur zu über: 
laſſen. Dies that er auch wirklich, trotz der kalten 
Witterung im Februar. Unterwegs forderte er in 
einem Quartier (in Tambach) kalte Erbſen und gebra⸗ 
tene Buͤcklinge, eben kein Eſſen fuͤr einen Kranken, 
und gleichwohl bekam es ihm ſo vortrefflich, daß der 
Blaſenſtein abging, und er noch in der nemlichen 
Nacht vollkommen hergeſtellt war. 


Klaſſiſche Poe ſie. 


Der von einer Partei fuͤr einen großen Dichter 
ausgegebene Hoffmann von Fallersleben hat wieder fol⸗ 
gendes wunderſchoͤne Lied gedichtet: 

s . Trinklied ö 
mit Begleitung von Recenſentenſtimmen. 


Kekeke kekeke qua qua 
Beſchimpft ihr meine Lieder? quack quack 
Beſchimpft ihr meinen Wein? qua qua quack 
Von neuem fing” ich wieder ) 
Und ſchenke wieder ein. 
Quack quack keck keck coack quack quack 
Ich will euch drum nicht haſſen, coak quak 
Doch auch nicht traurig ſein; coack quack 
Müßt mir ja Beides laſſen, ® 
Die Lieder und den Wein. 2) 
Coack quack coack quack quad, 
Die Lieder bleiben Lieder, 2) quackquack 
Der Wein, er bleibet Wein! qugckquack 
Seid ſtill und duckt euch nieder! 9) 
Nichts hilft euch euer Schrein. ) 121 
Qaua qua keck keck, Quaquaqua- (ad libitum)., i 
O Ariſtophanes II. Wie ein Froſch zu quaken haſt Du 


ihm gluͤcklich abgelauſcht. Der Refrain weiſt uͤbrigens 


dem Gedichte feinen Platz an in der Sumpf- Literatur. 


1) 
wir uns die Ohren zuſtopfen. 
Mit dem größten Vergnügen! Wer wil auch Ihre Lieder haben! 
So lange fie nicht Makulatur werden. 
Sehr artig! Man möchte fogar unter den Tiſch ſinken, wenn man 
dieſe Relmereſen und das arrogante Selbſtgefühl darin lleſt. 
Leider! Veſcheldenes Selbſtbekenntniß der Unverbeſſerlichkeit! 


DSS 


Das können Sie haben; nur bitten wir, es vorher zu fagen, damit 
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l phoris men. 


— Seitdem die patentirten Hof- und Schalks⸗ 
narren eingegangen ſind, iſt die Narrheit in Folge der 
Gewerbefreiheit allgemeiner geworden. ; 

— Der Menſch fpielt feine Rolle auf der Bühne 
des Lebens nicht wie er ſoll, auch nicht wie er will, 
ſondern wie er kann. ; 5 

— Der Witz iſt das Salz in der Unterhaltung; 
allein der boͤſe Witzling extrahirt aus dieſem Salze 
das Scheidewaſſer, welches die zarten Bande des 
Vertrauens zerſtoͤrt. Arthur vom Friedhoff— 


ho — x 


BVriefliche Mittheilungen. 


: N Werlin, den 12. März 1841. 

Es iſt jetzt hier ein ſolcher Mangel an Neberfluß des Ins 
tereſſanten, daß ich Improviſator ſein moͤchte, um Ihnen viel zu 
ſchreiben. Zwei Improviſatoren könnten mir dabei helfen: Herr 
Volkert, deſſen ſchoͤnes Talent von einigen ungerechterweiſe 
angegriffen wird, und Mad. Leonhardt⸗Lyſer, von der wir 
wuͤnſchen, daß ſie beſſere Gedichte improviſiren, als Novellen 
ſchreiben moge; obgleich fie bei allen Lobhudelqualmsaſſecuranz⸗ 
compagnieen — das Wort iſt noch lange nicht ſo ſchauderhaft, wie 
die Machinationen derſelben — betheiligt zu fein ſcheint. — Der 
Uhrmacher A. F. Scherpe hat uͤber ein Jahr zur Verfertigung einer 
ſehr kuͤnſtlichen aſtronomiſchen Uhr gebraucht, welche, ſo groß wie 
eine gewohnliche Wanduhr, Stunden, Minuten, Sekunden, Wochen⸗ 
tage, Monate, Mondveraͤnderungen, Jahreszeit, Datum, Sonnen- 
Auf⸗ und Untergang, Tag⸗ und Nachtlaͤnge und die Abweichung 
der Sonnenzeit von der mittlern Zeit angiebt, nach welcher die 
Uhren in Preußen geſtellt werden. — Eine neue Löwe (Auguſte) 
hat in der Oper debuͤtirt und ſchoͤne Stimme bei guter Ausbil⸗ 
dung hoͤren laſſen. Sie berechtigt zu den groͤßten Erwartungen. 
Eine zweite Anfängerin Dem, Bertha Waltz ließ ſich in der 
Singakademie mit außergewoͤhnlichem Erfolge hören. — Bei 
Simion iſt der Ruge⸗Echtermeyerſche Muſenalmanach für 1841 
erſchienen. Die Namen Eichendorff, Lenau (in deſſen Gedichte 
Ziska ein Rappe „den Kopf in Gedankendämmerungen ſenkt;“ 
was wohl dergleichen Pferdedaͤmmerungsgedanken gegen Poungs 
Nachtgedanken fein mögen!) Moritz Arndt, Stägemann, von 
den Fuͤngeren: Sallet und Ferrand find darin die bedeutendſten. — 
Wer da will, kann hier eine kräftige Fauſt bekommen: die des 
Brauerknechts, der den Dupuis geworfen, wird, in Gyps mo⸗ 
dellirt, hier verkauft. Jeder Finger daran iſt eine Hand. — 
Ein Qui pro quo, ein Gegenſatz zu Schillers: verſteht ſich 
ohne Komma, iſt hier durch das Fremdenblatt erzeugt worden. 


Dort war angemeldet: Niclas, Bäcker aus Köln. Die 


Enthuſiaſten ſahen das Komma nicht und liefen hin, um den ſo 
billig unſterblich und — ein Glück, das noch kein Dichter ge⸗ 
habt — zugleich fuͤr das Leben geſichert gewordenen Niclas 
Becker anzuſtaunen. — Das Koͤnigsſtädter Theater füllt ſich 


tagtäglich durch Tolds ſchlimme Frauen im Serafl, worin 70 


Schneider⸗Mamſells exerciren, mit guten und boͤſen Frauen. 


Nächſtens kömmt auf dieſer Bühne eine neue Oper von Glaſer: 


Andrea, zur Aufführung. Henriette Carl iſt zu Gaſtrollen 
auf der koͤniglichen Bühne eingetroffen; die Haſſelt wird 


erwartet. 5 
t 1 — \ 
Auflöfung des Palindroms im vorigen Stücke: 
Recken — Necker. 


— 


» 


Med. € 


„ Wir haben kuͤczlich eines Briefes Holtey's an 
Seydelmann erwähnt, { 
feine beim Theater gebrauchten Perrücen erhielt. Wir geben 
nun dieſen Brief hier ausführlich: „Mit dieſem Briefe, 
mein alter Freund, empfangen Sie ein Packet, welches mein 
Vermaͤchtniß als Schauspieler enthalt. Ich ſetze Sie zum 
Erben ein; Sie, meinen jüngften, oder vielmehr aͤlteſten 
Genoſfen, der Tage, wo ich waͤhnte, ich wäre berufen, ein 
großer Meiſter zu werden. Und nun rathen Sie, woraus 
dieſe, Ihnen ſo unerwartet zufallende Erbſchaft, fuͤr die Sie 
nicht einmal den Erbſchaftsſtempel zu bezahlen haben wer⸗ 
den, beſteht? Aus — Perruͤcken! Ja, mein lieber Sey⸗ 
delmann, wir wiſſen es, und wenn wir es nicht aus eigener 
Etfahrung wuͤßten, ſo wuͤßten wir es aus dem beredten 

Munde des alten Breslauer Theaterfriſeurs Zollner: „Die 
Perrücke iſt eine halbe Rolle!“ Wie oft hat Zoͤllner ſeine 
Anſprüche an den Erfolgen unferes ewig unvergeßlichen Lud⸗ 
wig Devrient geltend gemacht! Mit welcher Zuverſicht ſagte 
er mir oft: „Was waͤre Devrient's Lear ohne mich!?“ 
Und wie häufig bin ich nicht Zeuge geweſen, wenn Zöllner 
eine Rolle durchſtudirte, die ihm Devrient zu dem Zwecke 
anvertraut hatte, daß er den Charakter mit der neuen Per⸗ 
rücke verſchmelze, und Eines durch das Andere habe. Zollner 
war nebenbei halb toll; aber einen Theaterfriſeur, der das 
nicht mehr oder weniger immer und überall iſt, den kann 
ich mir eigentlich gar nicht rechnen. Die Perruͤcken, deren 
Beſitz Sie hier durch Erbſchaft antreten, ſind in verſchiede⸗ 
nen Städten gemacht; Wien, Berlin, Hamburg, Muͤnchen 
und Rigg haben müſſen Haare laſſen zu dieſem Zwecke. 
Da iſt der „dumme Peter,“ den Sie ja (wie ich mit Freu⸗ 


den las) auch geſpielt haben; da iſt der arme „Hans Juͤrge“, 


von dem ich wünſche, daß Sie ihn einmal ſpielen moͤgen; 
da liegen der alte preußiſche Huſar aus „Lenore,“ und der 
alte polniſche „Feldherr“ vertraulich beiſammen; da blickt 
Monſieur Bonjour aus „die Wiener in Paris“ hervor; da 
finden Sie den kranken Heinrich, der den Bettelſtab aus 
dem Lorbeerbaume ſchnitt, und den grauen John Shakeſpeare, 
der feinem Sohne William „die Heimat“ oͤffnet.— — 


Wie viel Wunſche, Träume und Täuschungen liegen in bier 


ſem kleinen Raume. Wie ſchwer haben mich dieſe leichten 
Haare gedruͤckt, wenn ſie an heißen Abenden mein Haupt 
preßten. O gewiß, Seydelmann, wenn Sie das Packet 
“öffnen, und alle die Perücken, um ſie wieder zu Lüften, in 
ihrem Schlafzimmer auf Stühle hängen, und wenn Sie 
dann zu Bette gehen, und nichts Arges denken, wird nach 
Mitternacht ein dumpfes Rauſchen Sie erwecken; und Sie 


werden bei falbem Mondſchein gewahr werden, wie meine 
Perruͤcken ſich ſelbſt kummervoll ſchuͤtteln, der Vergangen⸗ 
heit unterthan; und wie jede einzeln ſtoͤhnen wird: mir 
war nicht wohl auf dem Kopfe, und dem Kopfe war nicht 
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mittelſt welchem diefer von jenem 
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um di e Welt. 


wohl unter mir; und wie endlich das ganze Klagechor aus⸗ 
brechen wird: „ein anderes Haupt!“ — dann erloͤſen Sie 


die armen Dinger! 
* * 0 
* 


Unweit Mailand befindet ſich ein Landhaus, 
Simonetti, das ſeines Echos wegen weltberühmt iſt. 
Das weitläuftige Gebaͤude ſteht laͤngſt unbewohnt und be⸗ 
findet ſich, gus Mangel an Ausbeſſerung, im ſichtbarſten 
Verfalle. Die zahlreichen Beſuche, welche die geſchwaͤtzige 
Nymphe unaufhörlich hinauslockte, verbunden mit dem bei⸗ 
nahe täglich dadurch erneuerten Krachen von allerlei Schieß⸗ 
gewehr, nöthigte den an Ruhe und Muße boͤllig verzwei⸗ 
felnden Hausherrn bereits vor einer Reihe von Jahren mit 
gebieteriſchem Ernſte, feinen Wohnplatz wo anders zu fuchen, 
Auch waren die Vorräthe von Speiſekammer und Wein⸗ 
keller gar bald nicht mehr hinreichend fuͤr den immer mehr 
zunehmenden Schwarm der Gaͤſte, die es keineswegs ein 
Hehl hatten, daß der Glaͤſerklang an der wohlbeſetzten Tafel 
ihnen bei weitem beſſer behage, als die langweiligen Mono⸗ 
tonien der plauderhaften Echo. Dieſe kann im Uebrigen, 
ſeit ihrer ungluͤcklichen Leidenſchaft fuͤr den ſchoͤnen Nar⸗ 


ciſſus und der darauf erfolgten ſchrecklichen Metamorphoſe, 


wohl ſchwerlich in irgend einem Erdwinkel bittrere Rache 
an dieſem herzloſen Undankbaren genommen haben, als hier; 
denn rufſt Du ihr entgegen: Narciſſus! fo wiederholt fie, 
nicht etwa drei bis acht Mal, wie gewoͤhnlich; nein, vierzig 
bis funfzig Mal, und noch dazu im hoͤchſten Affecte des 
Zornes, mit ſtarker und gellender Stimme: Sus. — 

* Roſenkranz ſagt: Hegels Styl ſei bis in die 
unterſten Sphaͤren des gewoͤhnlichen Lebens gedrungen. 
Dies kann folgende Stelle eines Marktberichts aus Bremen 
beweiſen: Pottaſche ſtieg im Preiſe, obſchon ſpekulative 
Ideen nicht realiſirt werden konnten, 5 

Neulich ließ ſich ein Engländer bei dem Berliner 
Maler L. Schrader malen. Er war ſehr zufrieden, ließ 
Wein bringen und entdeckte dabei dem Maler, daß er ſchon 
zwei Jahr reife, um ſich von allen Malern, die er auftrei⸗ 
ben koͤnne, portraitiven zu laſſen. Bis jetzt habe er gegen 
300 Portraits von ſich, er wolle damit fortfahren laſſen, 
bis das Tauſend voll ſe i. >, 

Am Leopoldſtaͤdter Theater in Wien wurde als 
Armen⸗Holz⸗Beneſiz ein Quodlibet „Schneeflocken und Eis⸗ 


zapfen“ mit Beifall gegeben. a 


Der Bräutigam (nach Einigen ſchon Gemahl) der 


‚Sängerin Schlegel iſt der Kaufmann Kleugden in Hamburg. 


In der Abendzeitung beſingt Einer die weiblichen 


Schnuͤrbruͤſte wie folgt: 


Weh Euch, Ihr welſchen Nationen, 
Wenn Habſucht Eure Eide bricht, 
Selbſt unſre Frau'n find Amazonen, ; 

Gepanzert gehen fie — und fhonen 
Das Kind im Mutterleibe nicht. 


= Hierzu Schaluppe 


chalappe zum 
2 32. 


i Inſerate werden 8 J Silbergroſchen 
für die Zeile in das Damsſboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


heat e r. 


Den 8. März. Kean. Schauſpiel in 5 Akten, m. 
A. Duͤmas, von Dr. 7 
Den 9. März. 1) Die Brandſchatzung. Luſtſpiel in 
1 Akt, von Kotzebue. ) Freien nach ee Luſtſp. 
in 4 Akten, von Dr. Toͤpfer. 

Den 11. Marz. Das Epigramm. Luſtfp. in 4 U: 
ten, von A. v. Kugebue, 
Den 12. März. 

3 Akten, von Raimund. 
Den 13. März. 
Luſtſp. in 1 Akt, n. d. Fr. des Hilaire, von Coſmar. 
Gluͤckskind und Ungluͤcksvogel. 
3) Der Hofmeiſter in taufend Aengſten. Luſtſp. in 1 Akt, 
n. d. Fr., von Hell. ; 
Den 14, März. Hans Sachs. Oper in 3 Akten. 
Text von Ph. Reger. Muſik von A. Lortzing. 
5 Das ſchoͤne Deinhardſtein'ſche Luſtſpiel gleichen Na⸗ 
mens iſt ſehr unglücklich zu einem Operntexte verapbeitet. 
Das Romantiſche, das Charakteriſtiſche, das Poetische iſt 
fort, und nur das Skelett iſt übrig geblieben, an welches 
einige neue bunte Lappen gehängt find, als unpaffende Aus⸗ 
ſchmuͤckung, So iſt der Schuſterlehrling Görg nicht ſowohl 
eine komiſche als eine lächerliche Figur. Welches Madchen 
wird ſich wohl in einen ſolchen Fungen verlieben? Iſt das 
nicht die beißendſte Ironie auf das ganze Mädchengeſchlecht? 
Dann halten Meiſtee und Lehrburſche ihre Stelldicheins ein 
Compagnie ab; auch eine neue Art von Gollegialität. Hans 
Sachs iſt ein ſentimentaler, weinerlicher Liebhaber, Görg nicht 
pfiffig, nicht dumm, 
gewoͤhnlicher Schuſterburſche. Nicht mehr treten die Übrigen 
Perſonen hervor; es find einzelne Theatercoups aus andern 
Stücken an einander gereiht, Te z. B. am Anfange des 
Zten Aktes eine Scene aus dem Feicchs mit einer aus 
dem Maskenball verſchmolzen und moderniſirt, aber ohne 
Nothwendigkeit der Aufeinanderfolge. 
Nicht viel gluͤcklicher war Lorzing mit der Muftk. 
Er iſt nicht recht zur Klarheit gekommen, es find gemachte, 
nicht hervorgeklungene Melodien, die Muſik erwärmt nicht, 
ſpricht nicht zum Herzen. Am gelungenſten iſt das: der 
Kaiſer hat mein gedacht und das Abſchiedsduett zwiſchen 
Sachs und Kunigunde, obgleich letzteres ſehr an Mozart 
erinnert. 
Die Aufführung war eine Anfuͤhrung, denn es ging 
nichts recht, und eine der koͤſtlichſten, vielleicht die gelun⸗ 


Der Verſchwender. Bauberfpiel in 


1) Die Huſaren in ber u 
) 


Poſſe in 1 Akt, v. Angely. 


20: Juni 1840, wurde, mittelſt Einſchleichens, 


en 


nicht das Bild der Treue, ein ganz 


Sn 16. Mä vz 18 A1. 


ſerkveis des Blattes hat ſich an ſaſt 
te der Pravinz und auch darüber 
hinaus verbrkitet. 


genſte Nummer (S.), das Lied des Hans Sachs, 
dem Publikum ganz vorenthalten. 
uͤbereilt, 


wurde 
Die Darſtellung war 
und wenn die Oper hier nicht gefüllt, trägt jene 


mindeſtens einen ſehr großen Theil der Schuld. 


J. Lasker. 


ce 


Nafate u f n ch t. 


Den nächſten Donnerstag findet das Benefiz des 
Herrn Wolff Hurt. Der junge Kunſtler hat hier ſo glän⸗ 


zende Fortſchritte in ſeiner Ausbildung gemacht, daß ihm 


die Anerkennung des Publikums nicht entgehen kann. 
Wolff bringt das Trauerſpiel: Der Traum ein Leben, von 
Grillparzer, zur Auffuhrung. Es gehört zu den beiten Er⸗ 
zeugniffen der neuern Zeit und iſt nicht mit dem alten Cal⸗ 
deron'ſchen: Das Leben ein Traum zu verwechſeln. 


— Polizeiliche Nachrichten: In der Nacht vom 19. zum 
aus der 
Kaſckte eines Schiffes, welches damals an der Kalkſchuite 
lag, 1 feiner Kalmukrock, 1 Paar Kortbhoſen nebſt geſtick⸗ 
Hoſentraͤgern, J rothſeidenes Schnunftuch und 1 Paar 
ſchwarze rehlederne Pandſchuhe, zuſammen 27 Thlr. 25 Sgr⸗ 
werth; ferner einem andern Schiffskapitain 1155 der Kajüte 
ſeines Schiffes 1 Paar geſtreifte Tuchhoſen, 1 Atlasbinde, 
1 gelköunte Weſte und 1 gruͤne Tuchmuͤtze, zuſammen 12 
Thlr. 10 Sgr. werth, entwendet. 
in zwei oft heſtraften Obſervaten ermittelt, indeß iſt es nur 
moͤglih geworden, von dem geſtohlenen Gute die beiden 
Paar Hofen und die Hoſenträger herbeizuſchaffen, — Ein 
Dienſtmaͤdchen entwendete ihrer Herrſchaft waͤhrend ihrer 
Dienſtzeit im vorigen Jahre 7 Ellen hellgrünen und 6 
Ellen dunkelgruͤnen Thybet, 15 Ellen weißbunten Kattun, 
6 Ehen weißen Parchend, 3 Ellen rothgewuͤrfeltes Bettzeug, 
I Puar baumwollene Handſchuhe, 3 fayancene Teller, 
Weinflaſchen, 1 feines Weinglas, 2 große Kafekannen, 2 
feine Milchtöpfe und 2 Bratpfannen, und hatte dieſe Sachen 
ihrem Liebhaber, der ſich fuͤr den Bruder derſelben ausge⸗ 
geben und ſie haufig beſucht hatte, zugeſteckt. Nur durch 
die ſorgfältigſten Ermittelungen konnte ein Theil des enk⸗ 
wendeten Thybets herbeigeſchafft werden, alles uͤbeige iſt 
noch nicht ermittell; Inculpaten find dem Gericht zur Be⸗ 
ſtrafung überwieſen. — Fünf beruͤchtigte Taſchendiebe haben 
in Gemeinſchaft am Sonntag, den 21. Februar c., einem 
Herrn am Hausthor ein carmoiſinroth-ſeidenes Schnupftuch 
und einem andern auf dem Kohlenmarkt ein weißbuntes 


Herr 


„ 


Die Thaͤter find jetzt 


ſeidenes Schnupftuch mit rothen Blumen entwendet. Die 
Tuͤcher befinden ſich in polizeilicher Aſſervation, indeſſen find 
die Eigenthuͤmer bisher nicht zu ermitteln geweſen. — Am 
14. Februar wurde auf dem Wege von Zoppot bis zur 
Jopengaſſe vom Schlitten 1 ſchwarztuchner Damenmantel, 
mit Sammtkragen und Hamſterpelz gefuͤttert, entwendet. — 
Eine Aufwaͤrterin entwendete einer Wittwe 1 zugeſchnittenes 
Mannshemde, 1 Thlr., und 1 goldene Bruſtnadel, 20 Sgr. 
werth. Sie leugnete, trotz dem, daß ermittelt wurde, daß 
fie die Tuchnadel für 1 Sgr. an einen Arbeitsmann ver⸗ 
kauft hat, den Diebſtahl und iſt dem Criminal-Gerichte 
uͤberwieſen worden. — Einer am vorſtädtſchen Graben woh⸗ 
nenden Wittwe wurden am 20. Februar aus ihrer Keller⸗ 
wohnung 5 geſtreifte Schuͤrzen, 1 blaukattune Jacke und 1 
kattunes Halstuch, zuſammen 2 Thlr. 10 Sgr. werth, mit⸗ 
telſt Einſchleichens, entwendet. — Einem Hofbeſitzer zu Kia 
ſemark wurden am 1. Maͤrz zwei tragende Schaafe, zwei 
Puthuͤhner, ein Hahn und eine Henne, 17 Thlr. werth, 
geſtohlen. Drei Arbeitsleute, von denen der eine Obſervat, 
von hier, hatten die That veruͤbt und ſich dabei zur Ecbre⸗ 
chung des Stalles Brechſtangen und Nachſchlöſſel bedient. 
Die Hühner wurden herbeigeſchafft, das Fleiſch der geſchlach⸗ 
teten Schaafe aber nur zum Theil. 5 


MProvinzial⸗ Eorrefponden. 
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Gumbinnen, den 12. März 1841. 
Sie war doch ſchoͤn, die gute, alte Zeit! — Recht lebens⸗ 
innig und warm wurde ſie ung kürzlich wieder einmal vor die 
Seele geführt — mit ihrem ganzen Krame hochtönender Phraſen 
und bizarren Plunders — mit ihrer ſteifen Gewandheit, ihrer 
ungrazieuſen Grazie, ihrer geſchraubten Zierlichkeit, mit ihrer 
beengten Gemuͤthlichkeit, kurt ausſtaffirt mit dem ganzen Wuſte 
ihrer baroten Moden und ſpaßhaften Wunderlichkeiten. Da rauſch⸗ 
ten die weiten Neifröcke, da ſchnarrten die. halbfranzoͤſiſchen Re⸗ 
densarten und endloſen Galanterieen, da wackelten die hochfriſir⸗ 
ten, bepuderten Köpfchen, da blinkten die ſilbernen Schuhſchnal⸗ 
len, da ſpreizten ſich die feinen Galans in ihren zierlichen Es⸗ 
carpin's — und ſie umgaukelte und umfchwirrte mich, die ſchoͤne 
Zeit, und ich war mitten in der nie geſehenen, nie erbebten — 
das klinget feltfam,. und Du ſtellſt gewiß ſeltſame Vermuthungen. 
an, freundlicher Leſer! — Aber war nicht Mancher trunken von 
jenem Raäuſchchen? Und wäre es mir fo gar ſehr zu verargen,, 
wenn ich's in der Erinnerung von Neuem würde 2.— Ich ſpreche. 
namlich von dem, „Räuſchchen,“ dem alten, wohlbekannten Luſt⸗ 
ſpiele, das einige guͤtige Kunſtfreunde uns jungſthin oͤffentlich 
vorfuüͤhrten. Das Ganze hatte einen wohlthätigen Zweck und. 
wäre wohl der Nachahmung wuͤrdig. — Seit Langem war es hie⸗ 
ſelbſt üblich, zum Frommen der Stadtarmen alljährlich eine Art 
von kleinem Lottoſpiele anzuſtellen. Schöne Hände lieferten freund⸗ 
lichſt ſchmucke Arbeiten der Nadel oder des Stickrahmens, von, 
hoͤherem oder minderem Werthe; dieſe wurden ſodann gegen 
Looſe vepſpielt und die übriggebliebenen überdies zum Beſten der 
Bebduͤrftigen verſteigert. Auch in dieſem Jahre fand nun ſolch 
eine Verſpielung von allerlei Luxusſachen Statt, Um jedoch den 
Ertrag davon noch zu vermehren, kam man auf den nicht genug 
zu rühmenden Gedanken, eine kleine theatraliſche Vorſtellung zu 
geben, zu der ſich auch mehre geehrte Theilnehmer alsbald bereit 
anden. Und ſiehe da, die Trefflichkeit und Zweckmäßigkeit des 
Unternehmens bewährte ſich auf's erfreulichſte! Es wurden 
mehr als 300 Billette ausgegeben und die Ausbeute um nichts 


9 


verringert, da auch die Beleuchtung und das Lokal, der Schime 
melpfennigſche Saal (letzterer von dem Herrn Beſitzer ſelbſt) 
unentgeltlich von einzelnen Menſchenfreunden dargebracht wur⸗ 
den. — — Gleichzeitig gab es hier, zu dem ſonſt ſehr ſchlecht 
beſuchten Jahrmarkte, ein Panorama zu ſehen, und zwar der 
beſſeren Gattung, wie wir es hier nicht Häufig zu ſehen bekom⸗ 
men. Wer ſollte nicht ein Mal auf fo leichte und ſchnelle Art 
gern eine ergözliche Reiſe um die Welt machen? Da gab's zu 
ſchauen: — e Paris, das freundlich-ſchoͤne 
Bertin, das praͤchtig⸗ausgedeynte Conſtantinopel — und zu dem 
Allen in kunſtgetreuer Wahrheit: die Scene der Huldigung in 
Königsberg, V 


— 


Memel, den Il. März 1841. 

Die Königsberger Zeitung, Nr. 36. zeigt an, bei der Me: 
maler Sparkaſſe ſeien im Jahre 1840 eingelegt: 322,271 Thlr.; 
ausgezahlt dagegen: 320,973 Thlr. Da hier bei jeder diefer 
Poſten zufällig der Irrthum in 300,000 Thlr. Plus beſteht, fü 
halte ich die Veröffentlichung deſſelben nicht fuͤr ganz unwerth, 
um jo: meur als dadurch Memels Finanzen, überhaupt die Wohl: 
habenheit der Bürger, irrigerweiſe — wie dieſes leider oft ge: 
schieht — als zu brillant geſchildert werden. Tyeilweiſe Wohl⸗ 
habenheit iſt hier nur bei dem Handelsſtande anzutreffen, bei den 
übrigen, Bürgern mit der Laterne zu ſuchen. Gott gebe, unſere 
Bürger konnten mit der Zeit ſolche bedeutende Einlagen bei dei 
Sparkaſſe machen, wie die oben erwähnte. — Bei uns ſcheint 
ſeit einiger Zeit, namentlich ſeit die Pocken aufgehört haben zu 
graſſiren, der Spleen Leuten die Köpfe zu verwirren. So ha’ 
der in meinem letzten Berichte erwähnte Schneider wieder in die 
Kur genommen werden muüſſen, da er eines Tages zwei ſeiner 
Glaudensgegoſſen erdolchen. worte. Außer ihm haben noch ein 


0 


Paar Jadividuen gewaltige Stoͤße an ihrem Gehirnkaſten ver⸗ 


ſpurt. Oer eine fängt fortwährend in der Stube Neunaugen, 
der andere. iſt verrückt, das iſt klar, doch weiß man noch nicht, 
zu welcher Klaſſe Verrückter er gezählt werden kann. — Bemer⸗ 
kenswerth dürfte die Bewerbung eines blutjungen Handwerker 
zu dem zur Zeit vacanten Burgermeiſter⸗Poſten fein. Wie ick 
gehört, ſoll er gerade nicht willens fein, am Schreibetiſche fein’ 
Geſundheit einzubüßen, hiezu waren ſeiner Meinung nach Schrei 
ber vorhanden. Mit Nath und That den Bürgern beizuſtehen, 
das iſt ſein Vorſatz. Die Gewerke ſollen wieder eingefegt, viele 
Neuerungen gemacht, vieles Alte abgeſchafft werden. Sein 
Erfahrungen, die er auf Reifen zu Waſſer und zu Lande gefany 
melt — er fuhr einſt zur See — werden ihn bei allen Unten 
nehmungen leiten. Er will ein Vater — ein wenig zu jung — 
feiner Bürger fein. Frrue Dich, meine Vaterſtadt, einen ſolche! 
Buͤrgermeiſter haft Du noch nicht den Deinen genannt !! Di 
einzige Umſtand, der noch Anjtoß bieten roͤnnte, ware, daß dez 
Wahl⸗Candidat eine große Sympattie fuͤr die Glaubensgenoſſes, 
Moſis zeigt, ja, ſich dieſem Glauben ganz zuzuwenden ſcheint. 
Die hier geaͤußerte Beſorgniß aus dem Spiele gelaſſen, würde 
bei dem vorherrſchenden regen Willen deſſelben, für Alles zu ſor⸗ 
gen, wohl auch die Kranken⸗Anſtalt nicht vergeſſen werden, und 
dürfte namentlich — ich ſpreche nur ein lan gſt gefühltes Bedürf 
niß aus — in, dieſer eine Erweiterung des Lokals nöthig wer⸗ 
den, welches zur Aufnayme der mit dem Spleen behafteten Per⸗ 
ſonen beſtimmt iſt. — — Schließlich muß ich noch mittheilen, 
daß die Tochter eines hier unlangſt verſtorbenen, ſehr geachteten 
Muſiters, Fräulein Droſte, vor einigen Tagen den erſten thea⸗ 
traliſchen Verſuch machte und in Fra Diavolo als Zerline auf⸗ 
trat. Das Haus war brechend voll, Frl. Droſte gefiel, wurde 
gerufen und tritt heute in derſelben Rolle zum zweiten . 
9. 


0 Berent, den 13. März 1841. 
Wer in kleinen Städten beſcheidene Wuͤnſche hegt und in 
den Grenzen des Moͤglichen bleibt, der kann auch hier vergnügt 


® 
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und zufrieden leben, beſonders wenn er, wie es in hieſiger Stadt 
noͤthig iſt, fi) den Rauch ſtatt der Wärme gefallen läßk. — Bei 
uns fanden in dieſem Winter drei Schlittenfahrten Statt, von: 
welchen die erſte und glaͤnzendſte von den, Mitgliedern der Reſ⸗ 
ſource, die beiden andern von den! Kaufleuten und Kleinbuͤrgern 
veranſtaltet waren. - Unfere. Schlitten find zwar nicht durchgaͤn⸗ 
gig modern und weich, gepolſtert, aber der Jubel war dieſes Mal 
um fo größer, als ſaͤmmtliche Stadtmuſici an der Fahrt; der 
Reſſourcen⸗Geſellſchaft. Theil nahmen und tapfer drauf los muſi⸗ 
cirten. Es wird, da unſere nächſte Umgegend nicht bebaut iſt, 
gewöhnlich nach dem nahen Gehölz gefahren, wo man die freie 
Natur genießt und den mitgebrachten Proviant gemüthlich ver⸗ 
zehrt; es ſollte nur der Ort zu ſolchen Vergnugungen beſſer ein⸗ 
gerichtet und vollſtaͤndiger mit Tiſchen und Baͤnken beſetzt ſein — 
Wenn unſer Liebhabertheater auch nicht zu den Merkwürdig⸗ 
keiten gehört, fo iſt es doch in mancher. Beziehung erwaͤhnens⸗ 
werth. Der größte Theil der mitwirkenden Diletlanten leiſtet 
recht Erfreuliches, und es werden mitunter ſogar größere Stuͤcke 
wie ſolches nur noch zuletzt mit dem Weißenthurn⸗ 
ſchen Luſtſpiel „Das Gut Sternberg“ der Fall war. Es ereig⸗ 
nete daß eine Dame, die ſchlecht memorirt hatte 
(die n 
zum Soufleur 


erwerben. ; \ 


Landſchaftsgelder, das Kaufpretium 5000 Thlre find, Die 
Waldung iſt ſehr bedeutend. Nach Beſichtigung des Käufers 
kann Selbiger 1500. Thlr. daraus entnehmen. 
Die hierauf Achtenden werden erſucht, ſich 
terſchriebenen in portofreien Briefen zu melden. 
Lauenburg, den 9. März, 1841. ; 
3 von Dabrowski, 
Hauptmann a. D. 


beim Uns 


> Vorzüglich) ſchoͤne marinirte Weichſel⸗ 
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Unterzeichneter iſt geſonnen, Familien⸗Verhäͤltniſſe we⸗ 
gen, ſein jetziges Grundſtuͤck Schimmerwitz Lit. H. und 
B. im Lauenburger Kreiſe aus freier Hand zu veraͤußern. 
Kaufluſtige, die hierauf reflectiren wollen, zahlen bloß 2000, 
Thlr. Anlehn-Geld, mit dem Bemerken, daß 650 Thlr. 


Floß⸗ und Fiſchmeiſtevin )) 
herabläßt, 
fur dieſe Gunſt das ſaure Geſicht, 


ſchaft muß jeder Theilnehmer ſich, zur 


ſchaftliche Werk ankaufen läßt. 
bei den Theilnehmern circuliren und ſpaͤter zur Bibliothek ge⸗ 
nommen, wodurch noch dem ſcaͤten Enkel eine Quelle der Beleh⸗ 


— ri 


Nr. 400. 
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ſich auch in ſeltenen Fällen fo weit 
mit einem Bürger zu tanzen, fo muß letzterer doch 
welches ihm dabei gezeigt 
wird, mit in den Kauf nehmen. Da nun hier mehr Frauen, 
als unverheirathete junge Damen auf den Bällen figuriren; ſo 


ni 


wird dieſes gefpreizte Benehmen und Bornehmthun doppelt fuͤhl⸗ 


bar. Nach den ſpeziellen Statuten dieſer kleinen Pyvivatgeſell⸗ 
feſtgeſetzten Stunde punkt⸗ 
lich einſtellen, und der jedesmalige Wirth darf ſeinen Gaͤſten 
bei Strafe nicht mehr oder weniger anbieten, als eine Pfeiffe 


Tabak und ein Glas Waſſer, dagegen iſt ihm geſtattet, in ge⸗ 


wiſſen Zwiſchenpauſen ein feines Kümmelchen zu verabreichen. 
Frotz dieſer frugalen Aufwartung machen die Frauen doch böfe 
Mienen dazu. — Von einer geiſtigen Beſchaͤftigung kann, ſchon 
wegen Mangel an Anregung und Entbehrung aller Hilfsmittel, 


in kleinen Stadten ſelten die Rede ſein z ſo auch hier. Um lite⸗ 
rariſche Gegenſtaͤnde und was; ſonſt in der Welt vorgeht, kuͤm⸗ 
mert man ſich gar nicht, ſondern geht. hübfch, Früh: zu Bette und 
ſteht ſpaͤt wieder auf, wobei nur zu bedauern iſt, daß die Kinder 
dieſem Beiſpiele Folgen. muͤſſen. Die Erziehung der Jugend wird 


hier überhaupt leider ſehr lau betrieben. — Von belletriſtiſchen 


Blättern. wird nur das „Dampfboot“ geleſen, und gedruckte Bu⸗ 
cher gehören zu den Seltenheiten. Es konnte in dieſer Hinſicht 
manches Gute geſtiftet werden, wenn ein geachteter Mann aus 
unſerer Mitte, etwa unſer evangeliſcher Geiſtlicher, der als Menſch 
und Redner gleich hochgeſchätzt wird, ſich der Muͤhewaltung un⸗ 
terziehen möchte, nach dem Preuskerſchen Projekte eine Vereins⸗ 
Bibliothek zu errichten. Wenn etwa dreißig Perſonen ſich ver⸗ 
einigen. und jede nur einen Silbergroſchen, wöchentlich zahlt 
(und das iſt doch nicht viel), fo kömmt in einem Jahre ein Suͤmm⸗ 
chen zuſammen, fuͤr welches ſich, beſonders bei dem jetzigen billi⸗ 
gen. Preiſe guter Bücher, manches gemeinnützige und ſchoͤnwiſſen⸗ 
Dieſe, Bücher würden alsdann 


rung und Unterhaltung geoͤffnet bliebe. Möge: diefer gutgemeinte 


Vorſchlag bald in, Erfuͤllung gehen. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (r. Lasker.) 


— Ne l ee Fe — 


Als Logis fur Badegäſte, oder zum Sommervergnüs 
gen, wird das herrſchaftliche Haus zu Rothhoff mit mehreren 
angenehmen Zimmern, Kuͤche, Kammern, Keller, Stallung 
und Nemifen, freiem Eintritt in den durch einen Gaͤrtner 
fortwährend in dekorirtem Zuſtand erhaltenen Garten und ei⸗ 
ner Badebude an dem Seeſtrande, empfohlen und iſt daſelbſt 
täglich. Auskunft zu erhalten. 8 ER RE 
l sa, 0" ; 
Beſte Macintoſh⸗Roͤcke empfiehlt billigt: 


die Tuchwaaren⸗Handlung des C. L. Köhly, Langgaſſe 532. 


In der Hundegaſſe iſt: ein trockener und heller Stall 


auf 2 — 4 Pferde mit. Futtergelaß,, und wenn es ge⸗ 
wünſcht wird, auch mit Wagenremiſe, zu vermiethen, und 


ebenſo zwei Plaͤtze für einzelne Pferde. Naͤheres Langgaffe 


Billiger Holz⸗Verkauf. 

Zur Raͤumung des Platzes wird) von heute ab hoch⸗ 
ländiſch. ganz trocken. buchen und fichten. Brennholz, auf 
dem Holzhofe in der Muünchengaſſe an der Mattenbudner 
Bruͤcke, zu billigen Preiſen verkauft. 


I 


+ 


dieſes Verfaſſers haben den 


lichſt angenommen hat. 


. 


Titerari sche Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch, und Kunſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen, 


m 


Im Verlage von C. Seymann in Berlin iſt 


erſchienen: 
Hand. und Taſchenbuch 
0 l ! fuͤr die Rn 
Einwohner des Preußiſchen Staats. 
Eine Monatsſchrift für Freunde des Rechts 
und der Orduung. 
‚Ste bedeutend vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
f Zum Gebrauch 5 9 50 
aus beſitzer aus: und Familienväter, 
Wehe 1 5 e eee, Wewerbtreibende 
aller Mlaſſen ze, 
Auch unter dem Titel: 


Vallſtändiges Archiv 


aller Verordnungen, Verfügungen, Polizei-Geſetze und 


Beſtimmungen, welche auf die bürgerlichen Vers 


haͤltniſſe und das Geſchäftsleben der Einwohner 
des Preußiſchen Staats Bezug haben. 

Auch für Landeäthe, Zürgermeiſter, Gerichts⸗ 

ſchulzen, Nolizeibeamke und Gensd' armen 

f von hoher Wichtigkeit. 

8. br. jedes Heft 80 Seiten in groß Oktav enggedruckt, 

geheftet und mit 2 illum. Regierungsbezirkskarten verſehen 

8 a 7% Sgr., ohne Landkarten à 5 Sgr. 

Der Verleger bittet, ſich durch eigene Prüfung von 
dem Werthe dieſes uüberaus reichhaltigen und wahr⸗ 
haft nützlichen Werkes zu uͤberzeugen; Beamten ein 
Rathgeber — Familien ein Freund und Nothhel⸗ 
fer — wird Niemand es ungekauft laſſen, der davon 
Kenntniß genommen und es geprüft hat. 


Im Verlage der Stahel'ſchen Buchhandlung in 
Wärzburg iſt erſchienen: 


Die Klauſe im Norge. 


Eine Erzaͤhlung fuͤr die reifere Jugend vom Verfaſſer 


der „Mathilde, Gräfin von Oldenburg.“ Octav. Mit 


elnem ſchoͤnen Titelkupfer. br. 7% Sgr. 

Die geiſtreſchen und doch fo gemüthvollen Erzaͤhlungen 
allgemeinſten Beifall gefunden, 
und werden deshalb vorzüglich zu Preiſebͤchern und Chri⸗ 
ſtenlehrgeſchenken gewählt, Daß dies vorſtehende neuefte 
Erzeugniß dieſer geachteten Feder den früheren nicht nach⸗ 
steht, beweiſt ſchon die Widmung, welche der hochwuuͤrdigſte 
Ertbischof zu Freiburg, Herr Ignaz Demeter, freund: 
Die Verlagsbuchhandlung hat 
theorſeits dem Büchlein eine ſchoͤne Ausſtattung gegeben und 
den Preis dabei ſehr niedrig geſtellt. f 8 

mm 


— —-— — — 


In der Eruſt'ſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 
burg äſt erſchienen: 5 
(Für Pferdeliebhaber.) 

I. C. Pappe, 
un fich ten | 
über die Entſtehung und Ausbildung des edlen fer⸗ 
des und die zur Verbeſſerung der Pferdezucht anzu⸗ 
wendenden Mittel, ſo wie uber Einrichtung der Geſtüte 
und Vortheile uͤber die Meklenburgiſche Thierſchau. 
Ate Auflage. gr. 8. brochirt 1 Thlr. 

NB. Iſt ein für Pferdeliebhaber wichtiges Werk. 
(För angehende Dichter.) 
Die kleine Poetik 
oder Anfangsgruͤnde der Dichtkunſt. 


Zweite umgearbeitere Auflage. Neue Ausgabe. 
8. cartonnirt. 20 Sgr. 


(Für Reiſeluſtige.) 

J. P. Kauffe, 
Reiſeſeenen aus zwei Welten, 
enthaltend die Reiſe nach Hamburg, — Bremen, — 
Nordſee, — Baltimore und die Zuſtände im Weſten 

der Union. 

gr. 8. broch. 1 Thlr. ; 

NB. Allen Reifeluftigen wird der Beſitz die⸗ 

ſer mit vielem Witz ausgeſtatteten Bro⸗ 
chuͤre angeneh s fein. 


Neue Schrift. Bei uns hat ſo eben die Preſſe 
verlaſſen: a 
= Die 
Nhein frage 
1 befprochen ö 
von 


einem Süd deutſchen. 
Preis 4 Sgr. ; 

In vorſtehenden Blättern wird ein Gegenſtand behan⸗ 
delt, der das oͤffentliche Intereſſe allgemein in Anſpruch 
genommen hat und noch täglich nehmen muß, denn immer 
noch drohen die offentlichen Organe jenſeits des Nheins 
mit dem Raube deutſcher Provinzen. Der Hr, Verfaſſet 
redet vom deutſchnationalen Standpunkte aus und befpriche 
in dieſem Sinne die richtigen Erſcheinungen der Gegenwart. 
Wir empfehlen daher die Schrift Jedem, dem die Sache 
des deutſchen Geſammt⸗Vaterlandes am Herzen liegt. 

\ Fr. Mangold ſche Buchhandlung. 


— 


